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Baustofflieferung, Versendung
und Gefahr.

Von Dr. jur. Eckstein.
Wer trägt die Gefahr h'insichUich bestellter Bau­

stoffe während der Versendung? Diese für Bauunter­
nehmer wie Baustoffabrikanten und -händler wichtige
frage beantwortet sich nach   466 des bürgerlichen
Gesetzhuches. Es heißt dort: Mit der übergabe der
vcrkauffcn Sache geht die Gefahr des zufälligen Unfer­
ganges und einer zufäJ!igen Verschlechterung auf den
Käufer Über. Hiervon läßt sich a1so der aBgemeine
Grundsatz ableilen, daß der Lieferer die Gefahr bis
zur erfolgten Ablieferung der bestellten Sache zu
tragen hat.

Hätte das Gesetz diesen Grundsatz zur uneinge­
schränkten R,eRel erhohen, so wiirdc es in manchen
fällen in durchaus u'1gcrechtfertigtcr \:Vcise die Inter­
essen der Lieferer hinter denen der Besteller zurück­
treten Jassen. Sämtliche Schuldverhältnisse, Kaufver­
träge, \Vcrkverträgc, \Vcrkliefcrungsverträge l1SW.
sjind dort zu erfüllen. wo der Schuldner (Lie{erer-Un­
tcrnchmcr) seinen V/ahnsiiz, das heißt in der Regel
seinen gewerblichen \Vohnsitz, die g-ewerbJicne Nieder­
lassung hat. Soll die Lieferung innerhalb dieses Ortes
erfolgen, so Jie.<d die Versendung aneh dem Lieferer
ob. AndernfaJ1s ist es, wenn man ausschließlich den
Vorschrittet, des bÜrgerlichen Rechtes folgt, übcrh::mpt
nicht Sache des Ueferers die besteHte \Vare ZlI ver­
senden, sondern Sac11e des Bestellers, sie abzuholen.
Dieser letzte Grundsatz ist nun allerdings durch deli
Brauch des Geschäftslebens durchbrachen worden, es
wird n!lg-cmein zugest2.oden daß der I3esteller auch
verlangen kann. da ß der Lleferer die bestellten Stiickc
an den vom Besteller bestimmten Ort versendet.

Dadurch wird aber ein \Vidcrspruch in das Gesetz
hinejngctragen. Der Lieferer braucht auf Grund des
Gesetzes nicht ZlI versenden, braucht also auch nicht
die Gefahr der Versendung auf steh nehmen. Anderer­
seits mu.ß er auf Grund der stillschweigenden vertrag­
Jichen Vereinbarungen die Versendung iiberuehmcn,
]J]]d es w ire 11nn nug-erecht. sofern d8mit auch sein
Risiko sich vergrößert, wenn er die Gefahr fÜr die
Dauer der Versendung zu trag;en hätte, was notwendige
folge der gesetzlichen Bestimmungen wÜre, denn die
Gefahr geht ja erst mit der Ablieferung DIlf den Besteller
Über.

Hier greift dtc Bestimmung des 9 447 DGß.' cin:
Verscndet der Verkänfer auf Verlangen des Käufers die
verkauften \Varen nach einem anderen Ort als dem Er­
füllungsort (a]so dem Oti der gewerblichen Nieder­
lassung des Lieferers), so geht die Gefahr auf den Käufer
über, sobald der Verkäufer die Sache dem Spediteur,
dem frachtfÜhrer oder der sonst zm: Atlsfiihrung der
Versemhing bestimmten Person oder Anstalt (insbeson­
dere die Eisenbahn) ausgeliefert hat.

Der maßgeöendc Zeitpunkt für den (1efahrÜbergan.;:
ist also die A1Isliefcmng an die Versendungsperson. FÜr
die :j:isenbahnbefördcrung hat die Eisenbahnverkehrs­
ordnung im S 54 nähere Bestimmungen hierliber ge­
troffen, wann die Auslieferung an die Eisenbahn als er­
folgt anzusehen ist. Im Übrigen entscheiden die besan.
deren Umstände des einzelnen falles.

Aber nur dann geht die Gefahr auf eleH Käufer durch
Übergabe an den frachtunternebmer Über, wenn die
Waren diesem auch zum Zwecke des Verfraehtens, nicht
nur zum Zwecke der Aufbewahrnng übergeben sind.

Der Lieferer soll nicht befugt sein, durch Lageumgsauf­
trag die Gefahr von sich auf den Käufer vorzeitig ab.zu­
wälzen. Hai er, ohne den .Versendung;sauHrag gegebel1­
zu haben, die Baustoffe dem frachtunternehmer ausge­
händigt, so bedarf es erst noch des Versendtmgsauf­
trages, ehe die Gefahr auf den Käufer übergeht.

Läßt der Lieferer den Versand der Baustoffe durch
seine eigeuen Leute ausfÜhren, so ist dem Buchstaben
nach die Vorschrift des   447 BOB. nicht erfül1t. Man
nimmt deswegen auch zuweilen an, daß   in solchen
}'äl1en die Gefahr noch nicht mit der Übergabe an die
Verfrachtul1?:spersongn. sondern erst mit der Ablieferung
bei dem Besteller Übergeht. Diese AnsI;:gnr.g wird aber
dem Geiste dieser Bestimmung nieht g-erecht; wenn der
Liefercr befugt ist, dje Gefahr \bren Übergabe an einen
Spediteur usw. von sich abzuwälzen, so ist nicht eil17.l1­
, chcn, 'yaJUnl er sich nicht seiner eigenen Leute zur
Ycrsendung bedienen soll, und dann muß sinngemäi:i die
Übergabe an die VerfJ;:aehtungsleute die ÜbergLlbe an
einen fremden Spediteur ersetzen. Diese Ansicht scheint
sich auch in neuerer Zeit durchzusetzen.

Bisher ist nur die Rede gewesen von dem zufälJi.Q:Cll
Ul1tergau?: oder der zufämgen Verschlcehte1"lmg: der zur
Versendnng gegebenen Baustoffe. - Tritt der Schaden
nicht infolge eines Ztlfalles oder nicht allein infolge eines
ZufaHes ein, ist er vielmehr auf unsachgemäße Vorbe
reitung zum Versand zurÜckzuführen, so hat in der
J(egel der Lieferer 7U haften. Denn, wie schon erwähnt,
!nI1R man eine stillschweigende vertragliche Nebenver­
pflichhmg- Llnnehmcn. wonaeb der Lieferer die über­
sendung der Baustoffe, wenngleich er gesetzlich dazu
nicht verpflichtet ist, vcrtrag-lich Übernimmt, er hat dann
;omch für die sorgfältige Al1sfiihrung der Versendung als
Erfüllung der Ncbcnvcrp[lichtung eiT!.Zustehen, hnt also
J.lH.:h den Schaden fÜr ansorgfältigc Versendllng. soweit
die Unsorgiti1tigkeit nicht ausschließlich dem frachtnnter-­
nehmer zur LLlst fäl!L zu tragen.

!iLlt der frachtunternehmer Sc[;u]d an dem Untcr­
g mg: oder der Verschlechterung der Baustoffe, so hat

dem DesteHer der Licicrer den SchClden nicht
zn die Ersatzansprliche richten .sich dann [n dei"
Rc!,::c! mich dem besonderen RechtsverhäItnis zwischen
dem Verfrachter, ciem Ahsender. dem Besteller und in
vie1cn FäHen auch der Versicherungs.\{csellschait; diese
Rechtsverhälinissc können sebr verwickelter Art sein,
und saHen an dieser SteHe auch t,icht weiter erörtert
werden.

0===== tJ

um Wiederaufbau in Ostpreußen.
Eine V011 der preußischen Regierung dem A.hge

ordnetenhause Überreichte Denkschrift beschäftigt sich
mit dem \Viederanfball in Ostpreußen und bcrichtet Über
del  Umfang der zerstörten Gebände tJnd den Fortgang
der \Viederltersie1lung,sbauten. erläutert den behördlichen
Aufbau des Arbeitsplanes lind gibt die GrÜndc an. aus
denen der V./iederallfbau sich länger hinausgezogen hat.
als nach dl21" Befreiung des Landes von den I(tlssen er­
\vartct wurde. Die meisten dieser Gründe sind ans den
derzeitigen aIJ.gemeiJ,en Umständen und wirtschaft1fehel1
Verhältnissen Jicrvorg-egangen und dÜrfen als
bekannt anzusehen sein. Daneben gibt es auch

'noch manche andere GrÜnde für die Vcrz6gcrnng der
Aufbauarbeiten, die in der Denkschrift nicht enthalten
sind, sich aber nichtsdestoweniger dem praktisch an der

"-­
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Sache Beteiligten eindringlich genug: ergeben. Mit ihnen
bcschäftiut sieh:'Architekt Professor Soda Ebhardt in
seinem' bcachtcn werten Anfsatze in der .,Bauwclt"
(tleft 24 vom 13. Jnni 1918) "Zum Wiederaufbau in Ost.
preußen". Sie sind manc!1.erJei Art. [s ist oft notwendig,
eine Umlegung der Grundstücke vorzunehmen, um un­
zweckmäßig aufgeteilte Grundstücke, wie die mancher­
orts vorhandenen von 5-6 1 /'2 m Breite und 30-40 m
Tiefe zur besseren Bebauung geeignet zu machen. Dies
erfordert oft recht zeitraubende Verhandlungen, die na­
tÜrlich verzögernd auf die Bauausführung wirken. Sehr
behinclerlich ist dann weiter der Mangel an Baustoffen.
den die Denkschrift auch hervorhebt. Die Anregung, eHe
erforderlichen Baustoffe für größere oder kleinere Be­
zirke einheitlich zu beschaffen, wurde seinerzeit unter
Iiinweis auf die staatliche Baustoffgesellschaft nichl be­
rücksichtigt, letztere hat den Bedarf aber nicht überall
decken können lind zurzeit sind Baustoffe, vor allem
Ziegelsteine, vielfach überhaupt nicht zu bekommen, auch
nicht bei Vorhandensein des von der Bautenprüfungs­
ste1\e des Kriegsamtes fiir die kriegsamtlich genehmigten
Bauten ausgegebenen Bezugscrlaubnisscheines, und eine
Heranschaffung von Ziegelsteinen aus großer EntfcrnUllg
erlaubt das Kriegsamt nicht.

Weitere GrÜnde fÜr den langsamen Fortschritt dei"
Wiederaufhauarbeiten sind der Mangel an Fuhrwerk und
sonstj;.;en Beförderungsmitteln, sowie der M3ngcl an
Arbeitskräften. M:1n hat anfangs die fierbeizicbung
größerer lJntemehmcrfirmcn in der Öffentlichkeit stark
ab?;elehnt, macht jedoch jetzt die Erfahrung. daß die in
manchen ldeincren Orten vorhandenen Unternehmer
versagen, wie dCIln allch nicht anzunehmen 1st, daß bei
der starken !1cvonnul1oung. die durch die Bauberatnn).!;s­
ämter sowohl elen Privatarchiteklen wie den Unter­
nehmern zuteil wird, sich in absehbarer Zeit in de.n
k1einen Städten Ostprellßens ein tÜchtiger Unternehmer­
stand herausbildcn oder ansiedeln wird. Auch dem
vorhandenen Klcinhand\verkerstand feh!t genügende
Leistul1Ksiähigl{cH. Den unsjnnigen Preissteigerungel1
gegenÜber \viircte nur durch Verweudull.2, von Einheits­
bestandteilen, die in Großbetrieben allcin billig und gut
herste1!bar sind, begegnet werden können und so durch
Herabsetzung der Baukosten auch eine Beschleunigung
des Wiederaufbaues erreicht werden. Was mit dem
Ausschluß größerer Unternehmer von der Mitbetei1i nng
an dem Wiederaufbau Ostpreußens angestrebt wl;rdc,
nämlich die Hebun,l.!; des. selbständigen kleineren Bau­
unternehmer- und HandwcrkeJ"standes und seinc Iieran­
bildung zu befriedigender Leistungsfähigkeit. sowie der
Sehntz der Bauherren gegen ungewöhnliche Preis..
steigerungen, ist jedenfalls nicht erreicht worden.
\Veitere Erschwerungen des Fortganges der Arbeiten
liegen darin, daß es die Bauherren als eine Härte empfin­
den, wenn sie den sogenannten Größerbau, der oft nicht
in ihrer freien Entschließung liegen dürfte, sowie den
Besserbau, also den Unterschied zwischen dem \Vert des

... N ubaucs lind dem des zerstörten GeDäudes. aus eigenen
MItteln bezahlen, sowie noch die Mehrkosten, die aus
baupolizeiIichen Anforderungen entstehen, zur Hälfte
tragen s01len.

Auch die Art der behördlichen Ordnung der Wieder­
aufbautätigkeit und des KriegseJltschädigungsverfahrcns
dürfte manche Hinderungen des Fortschritts der Arbeiten
bedingen. . R.echt ersichtlich wcrden dieselben an dem
Werdegang eines Bauvorhabens, den der Verfasser in
nachstehender Weise angibt: "Will ein durch den

Russeneinfall geschädigter tIausbesitzer sein Iiaus
wieder aufbauen, so hat er einzüreichen:

1. I3augenenmi.2;UngSgeSllCh in dreifacher Ausfertigung
mit Baubeschreibl1ng für den Wiederhersteliungs­
bau, Beschreibung der Größe und Bauart des zer­
störten Gebäudes mit Angabe der Nutzungsein­
heHen der bebauten flächen, des unbebauten
Raumes usw.

2. Bauzeichnung des Neubaues nebst Lageplan in
sechsfacher Ausfertigung'.

3. Vorentschädigungsberechnung in doppelter Aus­
fertigung mit zeichnerischer Darstellung und Be.
schreibung des alten Zustandes, Angabe der alten
Nutzur::gseinheiten. SchätzlIn?; der feuersozietät.
.ermittlung des \\lertes der Oherreste, F.rmitttuTI,\!,
der Kosten für Orößer- und Besserbau und der
Kosten für hal1poUzej!jche Anforderungen und l'l)it
der KostenverteilllTIg.

Das Baug;esuch geht an die städtische Baupolizei.
Von dieser an das Bauberatungsamt. Von bier gchen
die Zeichnungen an das Hmlptbauberatungsamt in
Königsberg 11 c1 von da zurÜck an das Bauberatungsamt
und schließlich wieder an die Baupolizei. Die Vorent­
schädigungsberechmmg geht vom Bauberatung;samt zum
Landratsarnt, von da zu einer der \Viederaufbauabrcch­
l1ungsstelIen, von da zurück zum Landratsamt. Dorthin
gibt aucl1 die BQupolizei die Zeichmmgen, und das Land­
ratsam/. erteilt dem Bauherrn die Baugenehmigung, nach­
dem er die von ihm Z11 tragenden Kosten für GrÖßer­
lInd Besserbau nnd die baupolizeilichen Anforderungen
hinterlegt hat. Frhebt dcr Bauherr nun Widerspruch
g;egen die Befehle des Dauberatungsamtes, so ,geht der
KreisJauf Von nencm an.

In der Regc] gehen über diese Verhal1dlungen et\va
3---8 Monate hin, wenn nicht aus RÜcksicht auf ctWl
notwendige UmIegungsverfahren noch besondere
Schwierigkeiten vorliegen. Daß die PrÜfung rtuch bei
Bauten, die keine besonderen Schwierigkcitcn auf­
weisen, mancl1mal noch länger dauert; ZCi.'2,1. ein fall, bei
dem das Gesuch Ende April 1917 eing:.ereicht worden ist
und Al1fang Mai 1918 noch nicht wieder bei der Bau­
polizei war. Ein andercs Gesuch \\rurde J\ itte Mai 1917
eingereicht und ist bis Anfang Mai 1918 noch nicht er­
ledigt, nachdem es Ende März 191R gemäß oben ge­
schilderfem Geschäftsgang zum zweitenmal bei der Bau­
polizei eingegangen war.-'

.Es wÜrde demnach nicht wundernehmen, wenn in­
folge solcher Schwierigkeiten . schon einzelne Privat­
architekten und Unternehmer es aufgegeben haben
saUten, in Ostpreußen weiterzuarbeiten. Zu diesen.
sachlichen SChwierigkeitcn gesellen sich aber alleh noch
solche, die den "freien:' Architekten i!1 seiner schopfc­
rischen Tätigkeit betreffen. In der erwähnten Denk­
schrift für das Abgeordnetenhaus heißt es: "Öer Ober­
präsident hat sich die Oberaufsicht vorbehalten und gibt
nach wie vor durch d s ihm beigeg ebe-ne fiauptbau­
beratungsamt die Richtlinien für die baukiinstlerische
Beratung -beim Wiederallfbau. Die Mitarbeit des f!aupt­
bauberatungsamtes bei dieser Aufgabe erstreckt sich seit
Herbst 1916 fiit" städtische und größel"e ländliche Gebäude
durch vorherige Begutachtung von Vorskizzen auf das
einzelne Bauvorhaben. fÜr .die Planung des Wiedcrm1f­
baues z.usammenhäl1gender Gebäudezerstörungcn sind in
mehreren FäHen von den Bezirksarchitekten und im An­
schluß c!aran VOm frauDtbauberatuTIJ[samt Ansichtsent­
würfe aufgestellt lInd den beteiligten einzeJnen Architek­
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ten mitgeteilt." Zweifellos geht letzteres über eine Ba u­
b le rat U TI g weit hinaus unCl steHt einen Zwang dar,
der der künstlerischen und sachlichen Freiheit des
"freien" Arcl1itekten entgegentritt und daher oft
zu längeren Verhandlull?,en führen muß, die dem
Bauherrn eine weitere unliebsame Verzögerung
seiner Bauerlaubnis verursachen. Die Baubera­
tungsämter streben zum Teil darnach, die alleini en
kÜnstlerischen Verfasser und Schöpfer der ihnen ledig­
lich nur zur "Beratung" Überwiesenen Ortschaft zu sein,
was weder dem Sinne ihrer .Einrichtung entspricnt, noch
sich dem freien Architekten gegenüber rechtfertigen
ließe, besonders wenn dieser über  Tößeres Idinst­
lerisches Verständnis lind mehr praktische Erfahrungen
verfUgt als sein beratender Bezirksarchitekt. Solches
Streben schädigt das Ganze, wirkt verstimmend, ver­
langsamt den Fortgang des Wiederaufbaues, verursacht
zwecklose Ausgaben und führt oft dazu, daß der Bau­
herr schließHch etwas ganz anderes erhält, als er eigent­
lich haben wollte. ----' Prof. Ehhardt bezeithnet es am
Schlusse seiner AusfÜhrungen daher als Aufgabe des
Architekienstandes, "heizeiten dagegen aufzutreten, daß
er nicht in eine unwÜrdige Ab-hängigkeH künstlerisc:her
Art und in schwere wirtschaftliche Schädigung gerät, da­
durch, daß die VerfÜgung liber Bauerlaubnis, kiinst­
lerische form, Rohstoffe und Baustoffe und Mittel aller
in die Hände weniger Personen geJeg t werden, die auch
bei rein sae,hIichem Vorgehen doch bÜrokratisch werden.
. . . . Eine Änderung der Vorschriften fLh" Bcmberatung in
Ostpreußen salIte daher !licht nur von den ostpreußischen
Bananwälten, die ja schon heim Oberpräsidiul11 vor­
stellig geworden sind, sondern von der g'anzen deutschcn
ArchitekteIlschaft angestrebt werden. Es muß die Grund­
on]m111R der Din::;e emders aufgebaut werden." K.

o ====== 0

Für die Praxis.
Allseitig geschlossene Hohlsteine. Der podge HO]II

stein wird schon seit vielen Jahren im \Vand- und
Deckenbau bevorzugt, denn ohne Zweifel hat er gegen
Über dem voIJen gebl annten Steine manche VorzÜge, die
in der Hauptsache anf baugesundheitlichem Gebiet liegen
und entweder in der guten Lnftdnrchspiilung eier Banten.
die leicht durch Hohlstcil1maucrwerk bewirkt \verden
kann, zu suchen ist oder aber in seinem guten Schutz
gegen Eindringen von Außenfeuchtigkeit, wodurch  uch
etwaige Schwitz\vasserbildung im Innern der Gebaude
vermieden wird. Vielfach wird nun aber auch ange­
nommen, daß Mauerwerk aus gewöhnliChen Hohl teinen
gut schaIJdfimpfend wirkt, ferner auch d.ie Schutzfähig eit
auf sich Kälte- und vVärmeeimvirkung erstreckt. Dlese
Annahme ist aber falsch. Poriges Hohlsteinmallerwerk
ist vielmehr stark schalleitend, wie sich aus vielen
theoretischen, aber auch praktischen Versuchen ergeben
hat. Die Luft ist bekanntlich einer unserer besten
Schall eiter, unel vor alIem giit dies von strömender Luft.
wie sie im gewöhnlichen tfohlsteinmJuenverk vor­
handen ist. Dadtlrch, daß' im Hohlsteinmauenverk eine
gewisse Luftspiilung erzeugt, die. alte verbrauchte. Luit
abgeführt und immer wieder selbsttätig durch frIsche
Ln!t ersetzf wird, haf der Schali die beste Gelegenheit,
sich fortzupflanzen, sich dem anschließenden Mauerwerk
lInd dadurch etwa benachbarten R<iumen mitzuteilen.
Decken und Wände aus solchem Matterwerk .sind unbe­
dingt heIJhörig, die Annahme ihrer Schalldämpfung ist
irrig und wohlllUl" darauf zurÜckzuführen, daß po r i g e s

Voll s te inm au er wer k gewisse schalldämpfende
ELl!;ensehaften besitzt, die aber durch die durchgehenden
Lochungen völlig aufgehoben werden.

And.ers verhält es sich nun, wenn man im Mauer­
\verk viele kleine, in sich abgeschlossene Lufträume
schafft, die nicht einen LlIftstrom erzeugen, sondern
ruhende Luftschichten bUden. Solche ruhende Luft­
schichten sind sehr schlechte Schalleiter , sie wirken also
im Mauerwerk auch schalldämpfend. Da ruhende Luft
auch als schlechter \Värmeleiter in Betracht kommt, so
,vird durch den Einbau solcher. ruhender Luftschichten
auch eine gute Sicherung gegen Kälte und .Wärme
erzielt.

Im aIlseiti..1?;" geschlossenen Hohlstein, wie er nach
den Verfa11ren ..Balg ', Dt. SchleImig u. a. heute hergc­
sielH, aber bis. jetzt nur vereinzelt  ur AllWendl1l1g
Kommt. L::-t für sog. Isolierdeckcn und -wände der ge­
eignets.te Baustoff gegeben. Der geschlossene ffchl­
stein ist sehr dicht, so daß die in ihm eingeschlossene
Luft nicht durch die SteiIlwanuungen hindurchdringen
und entweichen kann. Das llIUß aber auch dJ;l" Iiaupt­
grundsatz für den allseitig geschlosse'nen Iiohlstcin sein.
Es wäre verkehrt, porige Steingebilde zur IiersteUung
soJcher f-IohJsteine zu verwenden, wie eS vielfach vor­
geschlagen worden ist, denn die Porigkeit des Steines
wÜrde die guten Eigenschaften aufheben und die not­
wendig ruhende Luftschicht wieder in eine strömende
verwandeln. So istz. B. von selbst C1"nst zu nehmenden
fachlenten vorgeschlagen worden, porige Lochsteine
dadurch in allseitl2;  eschlosscnc Hohlsteine zu ver­
wandeln, daß man sie derart beim Vermauern an ihren
Lochenden mit Zementmörtcl verschließt, daß sich in
ihnen ein geschlossener Raum ergibt. Dieses Verfahren
wird hauptsächlich aus Sparsamkeits rücksichten vorge­
schlagen. denn der allseitig geschlosscnc Hohlsiein steht
vcrhä1inismäßig hoch im 'preise. Das Verfahren ist
at  r VÖIll£; wertlos. denn der porige geschlossene Hohl­
stein wird niema1s eine ruhende LnftsclÜcht in sich ein­
schließen können, sondern stets durch die Poren des
Gesteins hindurch eine sehr erhebliche Luftströmung;

herbeifÜhren. \'lill man an Kosten sparen, so sind hart­
gebrannte, nicht porige Hohlziege] zu verwende;} und
dann in der beschriebenen \Veise bei der Vennauenmg
die Endcn der Lochungen zu vermörteln. Solches ge­
schlossene Hohlsteinmauerwerk ist teilweise imstande,
lvllluerwerk aus allseitig geschlossenen Hohlsteinen zu
ersetzen, aber nur teilweise, denn durch eIße derartige
Herstellung des Mauerwerks geht eine andere gute
Eigenschaft des aBseitig geschlossenen fIohlmauerwerks
verlmen. die dcs sehr gelingen Eigengewichts. Die
nach dCll verschiedenen Veriahren hergestellten aUseiti
geschlossenen Hoh]steine werden sehr dÜnnwandig ge­
fertigt, sie haben demnach, trotz ihres dichten Scherbens
kein größeres Eigengewicht als die porigen Hohlsteine,
was besonders beim BaH von Decken und Zwischen­
wänden sehr in Betracht zu ziehen ist. tklrtgebrannte
Hohlziegel können nicht so dÜnnwandig- hergestcUt
werden, haben demnach ein größeres Eigengewicht, und
das spricht bei der Iierstellnng von Deckcn und
Z\vischemvÜndcn wesentlich mit. W. Ritter.

Verbands ) Vereins  usw. Angdegenheiten.
Deutscher Industrieschutzverbano, Sitz Dresden,

Die diesjährige 0 e n er a 1 ver sam m III n g, die in
Dresden unter dem V orsftz des Landtags}lbg;eordneten
D 1". i ö p hel-Leipzig, tagte, wa]" von Industriellen aus
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allen Teilen des R:eiches sowie Vertretern angeschlos
sener und befreundeter VerhkinJe gut besucht.

Der vom Vcrhanclsdiretor Q r Ü tz 11 e r crstattet
J a h res b e r ich t licß nnter anderem die besond,crs
günstige Entwicklung des Verbanqes im letzten Jahre
erkennen, Die Zahl der Ein7,elmitglieder stieg durch
Neuaufual1me von 663 f'inncn bis Ende 191q auf 6800
und hat sich inzwischen weiter auf 7130 Betriebe erhöht.
Durch HInzutritt von 12 Verbänden hob sich im Be­
richtsjahre die Zahl der dem Industrieschutzverhancle
angeschlossenen selbsWndigen industriellen Verbände
auf 262, deren Mitgliederkreis weit über 40 000 Betriebe
umiaßL Aus Anlaß von Ar bei t e rb e we g u ng e;)
war die Mitwirkung des Verbandes während des Be­
richtsjahres in 495 FäDen erforderlich. Seine bera­
tende und unterstützende Tätigkeit erstreckte der Ver­
band auch im vergangenen J ahTe wieder ,über sein0
engeren Aufgaben hinaus auf die verschiedensten Gebiete
der KrieKswirtschaft und fürsorge, u. a. Nahnmgsmittel­
versorgung für die Arbeiterschaft, Zmvcisung von Roh­
stoffen' crwirkung; von lieeresaufträgcn, Vermittlung
von S ldatel1 als Arbeiter, Ausfuhrbewilligungen, Unter­
stützung begründeter Rek!amationsgesl1che an lVli!itär­
behörden, Bcurlaubullg' von KriegsdienstpflichLigen llSW.

Nach Erstattung des Kassenherichtes durch den
Schatzmeistcr lind Genehmigung- der Jahresrechnung,
sprach Direktorialmitglied R Ü r ger über "D a s A r­
bejtskammcrgesetz". Einstimrni e Annahme
fanden SaLzungsändcfImgen, die die Erweiterun  des
Ausschusses durch Zuwahl von Vertretern neuange­
schlossener Arbeitgeberverbände, Bestimmungen Über
den R,eservefollds und die Ausdehnung des Verbands.
zwecks hetrafen.

Ausstellungswesen.
Sparsames Bnuen. Nach Mitteilung in den Tages­

zeitungen soU eine AusstcHung fur das Bauen in der
Übergangszeit unter Förderung des Rejchswirtschafts
amtes ull,d des Kriegsamtes vom "Reichsverbancle zur
l;'örderrmg sparsamer Bal1\'v.eise" unter der Bezeichnung
"Sparsame Baustoffe" 0) vom 2. November bis S. De
zember d. .T. in den Ausste1!llngshal!en des Zoologischen
Gartens, in Berlin une! auf ungTenzendem freig-eWnc1e
veraJ1sÜÜtet werden, 811 der auch der Normenausschuß.
führende Siedlungs- und K!einwoln1Ungsgesellschaften,
so\vie großindustrielle Verbände beteiligt sind.

Sehr zutreffend bemerkt dazu das "Zentralblatt f. d.
Deutsche Baugewerbe": Klingt schon die Bezeichnung
der Ausstellung "Sparsame Baustoffe" in ihrem fehler­
haftcn Deutsch rccht seltsam für eine von deutschen
Reichsämtern geförderte und von einem "I<:eichsver­
bande" veranstaltete Ausstellung, so muß der Schlul1..
S:ltz der durch die Tageszeitungen verbreiteten Mittei­
lung erst recht befremden. "Die öffentliche Aufforde­
rung zur Besdlickung soll erst jetzt geschehen, wonÜt
die Absicht verbunden ist, dem "Schnellban" und "Spar­
bau" keinen aJlzu großen zeitlichen Spielraum für die
Vorbereitung zu lassen."

Bei einer Frage von so weittragender allgemeiner
Bedeutung, \vie diese, kann es doch nur darauf an..
kommen, die tatsächlich besten, in jeder ffinsicht sich
bewährenden Lösungen ausfindig zu machen und durch
ihre Vorführung auf der Ausstellung in ihrer Entwick­
Jung und aIlgemeinen Anwendung zu fördern. IV-larum

will man da den Zeitraum für die notwendigen V orbe­
reitungen möglichst beschränken? Jeder praktisch er­
fahrene B8ufachmanl1 weiH, daß eine wirklich nutzbare
Verbesserung unserer "sparsamen" Bauweisen niehf
nur kurzerhand am grünen Tische zu erfinden ist, son­
dem eingehender Proben und sorgsamster Durchbil­
dung nach aUen WchtunJ?;en bedarf, und dalf gerade da
3m weuigsten durch bloße "Fixigkeitsproben" oder
hÜbsch vorg:etragene und gehörig angepriesene "Blen­
der" erreicht werden kann, die sich dann doch präktisch
aIs mangelh ft erweisen. Daß etwa nur die öffel1t1ichc
Auffordenmz Zl1l" Beschickung der Ausstellllng später
erfolge, Um anderen;" bereits von c1em Vorhaben unter­
richteten und 1n irgendeiner Weise daran beteiligten Un­
te-rnehmern oder Unternehmerg;nmpen Vorsprung une!
Vorteile zu sichern, wird man bei der Beteiligung der
g'cnanntel1 Reichsämter uno des hoch angesehenen 1'101"­
Tl1cnanssefwsses hoffent1ich nicht annehmen dürfen.

Eine Klarstelluug durch die berufenen Vertreter des
,gesamten Baugewerbes wÜrde in dessen eL e!1cm In­
teresse, wie aI1ch zum Nutzen der Allgemeinheit sehr
7:1I wÜnschen sein. der j<l Jn einer mÖirJichst vo]JgiHtig;en
Lösung dieser Aufgabe gelegen sein muß,

Bücherschau.

Hebmmugsplan und Bauordnung, Von Geh. Hofrat Pro­
fessor Ewald Oenzmer in Dresden und Stadtbaurat
Dr. Ing. Heinrich KÜster in Görlitz. Dresden 1917.
Dentscher Verlag für Volkswohifahrt. Preis 9 ofl.

Die beiden in diesem \Verke vereinigten Schriften
entstanden nach dem durch die Zeit verhältnisse leider
nicht durchfiihrbiJr gewordeilen PJane, die vorbildlichen
Vorführungen lind wertvollen Ergebnisse der internatio­
nalen Hygiene-A11sstcl111ng. Dresden 1911. in einem
0.roßen Snmmelwerke festznlmIten und für spätere
Zeiten nutzbar zu 1118chen. Seide Abhandlung-cn gehören
en.z ZllS8mmcn lind behandeln auch gerade W; die'Qeg1en­
w8rt ganz besonders wichtige Fragen des Städtebaues.
Der ersteren Ablkqndlun,!.', ist ein Anhan  Über
Debauungspläne für Kriegersiedlunzen (Oartenstädte
Imd OartendÖrfer) beizefü.2:t. - Das \Verk llmfaRt
91 Seiten und ist reich 111it Abbildungen und Plänen, teils
auch farbigen, ausgestaHet. Es wird 8lJen denjenigen
ein willkommener Ratgeber sein, die sich mit der nach
dem Krie,l1e ganz besonders bedeutsamen Wohnungs­
frage beschäftigen und Klarheit gewinnen woHen,
welchen Einfluß die Sauordnung:cl1 auf die form unserer
Wohl1tJ11::;en haben, Ilnd welche Verbesserungsmög!ich­
kciten hier noch vorhanden sind.

Verschiedenes.

Persönliches. Das Eiserne Kreuz I. Klasse.. haben
erhalten: Oustav Jacoby, Regierung-sbaumeister, Kasel
O.-S; Regierungsbaumeister Kurt PJarre-Stcfuau.

Inhall. .
Baustofflieferung, Versendung und Gefahr. Zum

Wiederal1fbau in Ostpreußen, - Verschiedenes.
Abbildungen"'.

Blatt 111-112. Architekten ßcutinger 11_ Steiner in IieU­
bronn. Iiaus Lachenmaier in Kornthal.

, Nac1:l !:i 18 des I(unstschuhgesclzes Ist ein Nacbbauen nacb den hier ab­
gebildeten Bauwerken und wlroergegebcncn Plänen UliZUIASSlg.

Schrift1eiter: Arch. Prof A. Just, Breslau, und Baning. Prof. M. Preuß (z. Zt iwfelde). - VerJag Paul Steinke, Breslau Sandf'itr.10.


